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In einer Stichprobe von 168 Schülern (14-16 Jahre alt) wurden Beziehungen zwi¬
schen computerbezogenem Verhalten, Kontrollerwartungen und perzipierten Tätig¬
keitsspielräumen untersucht. Als theoretische Grundlage diente eine erwartungs¬
wert-theoretischfundierte Variablentaxonomie. Neben Indikatoren des Computeren¬
gagements, die sich aufdreiAktivitätstypen beziehen, wurden generalisierte und spe¬
zifische Kontrollerwartungen sowieAspekte des Tätigkeitsspielraums erfaßt. Die Er¬
gebnisse lassen sich wie folgt zusammenfassen:
(1) Die Untersuchung der Zusammenhänge zwischen Kontrolle und Tätigkeitsspiel¬
raum lieferte widersprüchliche Befinde. Während benutzerfreundlicheDesignprinzi¬
pienpositiv mit in unterschiedlichem Maße generalisierten Kontrollerwartungen ver¬
bunden sind, ergaben sich für die perzipierten Freiräume negative Korrelationen;
(2) Regressionsanalysen bestätigten den prognostischen Wert der situations- und be¬
reichsspezifisch erfaßten Kontrollerwartungenfür computerbezogene Aktivitäten.
Die Diskussion nimmt vor allem Bezug auf untersuchungstechnische Probleme bei
der Erfassung der ergonomischen Gestaltungsmerkmale und auf den Nutzen des
handlungstheoretischen Ansatzesßr die Analyse und Gestaltung der Schüler-Com¬
puter-Interaktion.
Relations between computer-related actions, control orientations and activity latitu¬
de were analyzed in a sample of168 pupils (14-16 years old). As a conceptual basis
for such analysis a differential expectancy-value-model was introduced. Besides que¬
stionnaires conceming indicators ofcomputer-related behavior, which refer to three
types of computer-activity, Situation- and domain-specific measured (internality,
computer-caused externality, and chance externality) control orientations as well as
aspects of activity latitude were used. Results are:
(1) The investigation of relationships between control and activity latitude showed
contrasting results. While userfriendly principles ofdesign are positive related with
situation-specific control expectations and internal locus ofcontrol, perceivedfree-
dom revealed negative correlations. (2) Multiple regression procedures confirmed
the high predictive value ofthe Situation- and domain-specific measured action-theo-
ry variables for the computer-refered actions.
Among other things the discussion treatsproblems ofthe empirical comparison ofthe
usability characteristics ofComputer Systems and the Utility ofthe differential expec¬




In psychologischen Beiträgen zum Computergebrauch nimmt die Kontroll¬
thematik einen breiten Raum ein. Diese Schwerpunktsetzung verwundert
nicht, liefert doch die Beobachtung von Computerbenutzern überzeugende
Hinweise (vgl. etwa Fritz, 1992; Gaßner, 1989) dafür, daß das allgemeine
menschliche Bestreben, sich selbst als Ursache zu sehen, im Umgang mit
elektronischen Rechenmaschinen in hohem Maße zum Ausdruck kommt.
Die Gründe hierfür sind nicht zuletzt in den besonderen Konstruktionsprinzi¬
pien moderner Mikrocomputer zu suchen. Dialogfähigkeit und Program¬
mierbarkeit begründen die Möglichkeit der Geschehenssteuerung und schaf¬
fen damit Gelegenheiten für die Entwicklung, Ausdifferenzierung und Ver¬
stärkung komplexer Kontrolleinstellungen.
Die vorliegende Studie analysiert Kontrollüberzeugungen im Kontext des be¬
rufsvorbereitenden Rechnergebrauchs. Zwei Fragestellungen stehen im Zen¬
trum: Einmal das Zusammenspiel von persönlicher Kontrolle und perzipier¬
ten Handlungsfreiräumen; zum zweiten ihre prognostische Bedeutung für
verschiedene Arten der Computerbetätigung. Insofern die Kontrolle als
wichtiger Indikator für das psychische und physische Wohlbefinden angese¬
hen werden kann (vgl. Hacker, 1991; Karasek, 1990), hat der Beitrag Bedeu¬
tung für eine persönlichkeitsstabilisierende und -fördernde Gestaltung der
Schüler-Computer-Interaktion.
2. Theoretische Grundlagen
Grundlegend für die hier präferierte theoretische Annäherungsweise ist ein
handlungspsychologisches Forschungsprogramm. Unter den unterschiedli¬
chen Ansätzen der Handlungspsychologie wird eine Variante genutzt, die
der größeren Familie der Erwartungs-Wert-Theorien angehört. Handlungen
und Handlungsmotivationen werden dort anhand subjektiver Zielbewertun¬
gen sowie unterschiedlicher subjektiver Erwartungsvariablen rekonstruiert
und vorhergesagt. Erwartungs-Wert-Theorien gehören zweifellos zu den po¬
pulären Konzepten in der Psychologie. Für ihre Anwendung auf genuin päd¬
agogisch-psychologische Fragestellungen sprechen nicht zuletzt zwei Tatbe¬
stände:
1) Erwartungs-Wert-Modelle haben im Rahmen der Pädagogischen Psycho¬
logie auf verschiedenen Gebieten Bedeutung erlangt. Exemplarisch
seien hier ihr Beitrag (1) zur Klärung der Bedingungen der Lernmotiva¬
tion und ihre Funktion (2) als konzeptuelle Grundlage persönlicher Hand¬
lungsentscheidungen angeführt (vgl. Konrad, 1993).
2) Erwartungs-mal-Wert-Theorien sind sehr allgemein formuliert; sie bie¬
ten damit die Möglichkeit zur Integration unterschiedlicher pädagogisch¬
psychologischer Ansätze und Befunde (vgl. Kraak, 1988).
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Im folgenden werden auf der Grundlage von erwartungs-wert-theoretischen
Annahmen drei Analyseebenen miteinander verknüpft: situationsspezifi¬
sche und (bereichsspezifisch) generalisierte Kontrollüberzeugungen sowie
perzipierte Tätigkeitsspielräume.
2.1 Situationsspezifische und generalisierte Kontrollerwartungen
Die in der Auseinandersetzung mit konkreten Handlungssituationen gene¬
rierten Situations-Handlungs-, Handlungs-Ergebnis-Erwartungen und Va¬
lenzen werden herangezogen, um ein Konzept näher zu beschreiben, das in
einer Reihe von psychologischen Theorien eine dominante Stellung ein¬
nimmt. Gemeint ist die personale Kontrolle. Allgemein versteht man darun¬
ter die Möglichkeit zur intentionalen und gezielten Einflußnahme auf die der¬
zeitige oder künftige Handlungssituation durch individuelles oder kollekti¬
ves Handeln (vgl. Hacker, 1986; Frese, 1989; Ulich, 1992). In neueren sozial-
und motivationspsychologischen Konzepten herrscht große Einmütigkeit
darüber,
„daß die Möglichkeit, Einfluß auf seine Angelegenheiten zu nehmen, über
möglichst viele Aspekte seines Lebens ... selbst zu entscheiden oder zumin¬
dest mit zu entscheiden, zu den Kriterien einer menschenwürdigen Lebens¬
führung im allgemeinen wie einer persönlichkeitsförderlichen Arbeitsgestal¬
tung im besonderen zu zählen ist." (Semmer, 1990, S.190).
Was sind die Hauptmerkmale der personalen Kontrolle?
a) Eine erste Bestimmungskomponente ist die Handlungs-Ergebnis- oder
Kontrollerwartung. Die Kontrollerwartung bezieht sich auf die Wahr¬
scheinlichkeit, mit der sich die gegenwärtige Situation in der gewünsch¬
ten Weise verändern läßt.
b) Darüber hinaus ist zu fragen, ob die Person überhaupt über die Handlungs¬
mittel oder Kompetenzen verfügt, die für das Erreichen bestimmter Ver¬
haltensziele notwendig sind. Die Rede ist von der Kompetenzerwartung.
Kontroll- und Kompetenzerwartungen sind häufig linear miteinander ver¬
bunden und werden als Einflußerwartung bezeichnet (vgl. Bandura,
1986).
c) Die dritte kognitiv herausgelöste Einheit der personalen Kontrolle ist die
Valenz. Übereinstimmend mit der Grundannahme der Erwartungs-Wert-
Theorien entfalten Einflußerwartungen ihre Wirkung vorrangig in Ver¬
bindung mit der Valenz der Handlungsziele.
Die zweite Analyseebene akzentuiert ereignisspezifische Personmerkmale.
Dynamische, sich wiederholende Lernprozesse können dafür sorgen, daß si-
tuationsorientierte Kontrollmeinungen verstärkt werden und schließlich in
situations- und zeitübergreifender Form vorliegen. Man spricht dann von ge¬
neralisierten Kontrollüberzeugungen, wie sie insbesondere im „locus of con-
trol"-Konstrukt nach Rotter (1966) zum Ausdruck kommen.
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2.2 Elemente des Tätigkeitsspielraums
Kontrollüberzeugungen in der Interaktion mit dem Computer stehen mit an¬
deren Erlebens- und Verhaltensweisen in Verbindung. Von herausragender
Bedeutung sind miteinanderverwandte Variablen, die mehr oderwenigerAf¬
finitäten zum Konzept des Tätigkeitsspielraums vorweisen. Eine erste wich¬
tige Größe, die für die Realisierung eigener Anliegen am Computer bedeut¬
sam sein dürfte, stellt die subjektiv wahrgenommene Handlungsfreiheit dar,
deren Relevanz in Teilbereichen der psychologischen Forschung schon
mehrfach betont wurde (vgl. Hacker, 1986; Büssing & Glaser, 1991). Zur be¬
grifflichen Abgrenzung sei angemerkt, daß wahrgenommene Kontrollierbar¬
keit nicht mit perzipierter Freiheit vermischt werden darf (vgl. Phares,
1976). Beide Konzepte überlappen sich zwar, bezeichnen aber inhaltlich
nicht dasselbe. Wahrgenommene Freiheit bezieht sich auf den Prozeß der
Entscheidung zwischen Alternativen; wahrgenommene Kontrolle richtet
sich dagegen nicht auf den Entscheidungsprozeß selbst, sondern meint eine
kontinuierliche Erwartung des Individuums darüber, daß Ereignisse kontrol¬
liert und vorhergesagtwerden können (vgl. Harvey, Harris & Ligthner, 1979).
Speziell für den schulinternen Computereinsatz, auf den sich diese Arbeit be¬
zieht, sind Freiheitsgrade in mehrfacher Hinsicht von Bedeutung. Das Au¬
genmerk richtet sich zunächst auf die Merkmale von schulisch organisierten
Lehr- und Lernprozessen. Im Zuge der Erreichung vorgegebener Lernziele
sehen sich die Schüler mit institutionell gesteuerten Regeln konfrontiert, die
ihr Verhalten auf vielerlei Weise prägen. Hervorzuheben ist das institutionell
vermittelte System gemeinsamer Normen und Werte. Es reguliert die in der
Lerngruppe gegebenen wechselseitigen Kommunikations- und Interaktions¬
prozesse und wird von den Schülern in unterschiedlichem Maße als förder¬
lich oder einschränkend erlebt (vgl. dazu Lieberman, 1985; Burkhard &
Pfeiffer, 1992; Euler, 1987).
Eine wichtige Größe dürfte in diesem Zusammenhang das Lehrerverhalten
darstellen. Indem der Lehrer die Schüler mehr oder weniger unterstützt so¬
wie als Rollenmodell fungiert, vermag er das Ausmaß ihrer Kontrollwahr¬
nehmung am Computer erheblich zu determinieren (vgl. Lieberman, 1985;
Boehnke, 1993). Anschauliche Beispiele für die teilweise subtile Wirksam¬
keit der sozialen Kontrolle im Computerunterricht finden sich etwa bei Bau¬
er und Zimmermann (1989).
Neben den subjektiven Freiheitsgraden sind bei der Begegnung mit dem Com¬
puter weitere Facetten des Tätigkeitsspielraums auszumachen, die zur Kon¬
trolle beitragen oder diese verhindern können. Eine besondere Bedeutung
kommt den Design-Prinzipien der Hard- und Software-Ergonomie zu. Im all¬
gemeinen wird Software dann als ergonomisch bezeichnet, wenn sie den Er¬
fordernissen des jeweiligen Benutzers und den jeweiligen Aufgabencharakte-
ristika angepaßt ist (vgl. Streitz, 1988; Daldrup & Donker, 1991). Dies betrifft
einerseits ihre Funktionalität, andererseits ihre Handhabbarkeit bzw. Benut¬
zerfreundlichkeit. Die Benutzerfreundlichkeit wird in erster Linie durch die
Gestaltung der Benutzerschnittstelle eines Computersystems bestimmt. Um
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den Entwurf von benutzergerechten Schnittstellen zu unterstützen, hat das
deutsche Institut für Normung (ISO 924, Teil 10 -17, 1993, zit. nach Dzida,
1993, S.72) in jüngerer Zeit mehrere Kriterien festgelegt, die bei der Konzipie¬
rung ergonomischer Software beachtet werden müssen. Aus der Liste der An¬
forderungen sind im gegebenen Zusammenhang die Selbstbeschreibungsfä¬
higkeit (Transparenz) und die Individualisierbarkeit bzw. Modifizierbarkeit
im Sinne der Möglichkeit, das System an die jeweiligen Arbeitserfordernisse
anpassen zu können, von Interesse (vgl. Frese & Brodbeck, 1989). Beide Sy¬
stemmerkmale lassen sich dem Sammelbegriff „direkte Manipulation"
(Shneiderman, 1987; Hutchins, Hollan, & Norman, 1986) zuordnen.
Wie empirische Studien der Software-Ergonomie belegen, zeichnen sich di-
rektmanipulative Programme im Vergleich zu anderen Interaktionsformen
vor allem dadurch aus, daß sie das Denken in konkreten Operationen optimal
unterstützen; sie überfordern die kognitiven Fähigkeiten der Anwender von
vorneherein weit weniger als dies etwa eine abstrakte Kommandosprache tun
würde (vgl. Altmann, 1987; Rauterberg, 1989). Ihre komfortable und effizien¬
te Bedienerführung, kommt zudem der Kontrollwahrnehmung des menschli¬
chen Dialogpartners in hohem Maße entgegen (vgl, Jäger et al., 1991).
Der Gedanke liegt nahe, daß sich die Kontrollerwartungen der Benutzer in ih¬
rem Umgang mit dem Computer widerspiegelt. Wer von seiner Kontrolle über¬
zeugt ist, sollte sich stark am Computer engagieren, ihn umfassend nutzen
oder sich zumindest sehr für dieses Medium interessieren. Dabei ist allerdings
zu berücksichtigen, daß die Effizienz der Benutzerschnittstelle - und damit
der perzipierte Einfluß auf das System - in hohem Maße von der Computerer¬
fahrung sowie von demographischen Merkmalen abhängt (vgl. Hüskes &
Shahrbabaki, 1993; Bauer & Zimmermann, 1989; Vanderheiden, 1992).
Vor dem Hintergrund der beschriebenen Bezüge zwischen Kontrollüberzeu¬
gungen, Tätigkeitsspielräumen und Computeraktivitäten lassen sich für die
vorliegende Arbeit die folgenden Fragestellungen festhalten:
1) Welche empirisch faßbaren Zusammenhänge bestehen zwischen Transpa¬
renz, Modifizierbarkeit und perzipierten Freiheitsgraden einerseits und
der Ausprägung von situationsspezifischen und generalisierten Kontroller¬
wartungen andererseits?
2) Wie gut lassen sich computerbezogene Aktivitäten, Interessen und Nut¬




Teilnehmer an dieser Felduntersuchung waren insgesamt 168 Schüler (102
Jungen, 66 Mädchen), die durch Kontakte mit verschiedenen Schularten zur
Mitarbeit gewonnen wurden. Da eine angemessene Computerkompetenz
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zur Teilnahme an dieser Studie unerläßlich war, wurden ausschließlich Schü¬
ler der 9. und 10. Klasse berücksichtigt. Die Mehrzahl der Jugendlichen be¬
suchte das Gymnasium (58,9%). In allen Fällen lag ein ausreichendes Maß
an Computererfahrung vor. 46% der Befragten beschäftigten sich bereits seit
mehr als zwei Jahren mit Computern. Die Frage nach dem Besitz eines eige¬
nen Rechners wurde von 67,3% der Schüler mit „ja" beantwortet. C64-, Ami-
ga- und MS DOS-kompatible Rechner wurden dabei etwa gleich häufig ge¬
nutzt. Der Schwerpunkt der Softwareanwendung lag auf der Textverarbei¬
tung (52%). Die organisatorische Durchführung der Untersuchung erfolgte
in enger Zusammenarbeit mit den Klassenlehrern. Diese instruierten die
Schüler und notierten auf einem eigens dafür reservierten Blatt eventuell auf¬
tretende Fragen und Probleme.
In der Stichprobe kam ein Fragebogen zur Anwendung, mit dem die folgen¬
den Modellvariablen und Indikatoren computerbezogenen Engagements er¬
hoben wurden:
4.2 Merkmale der unmittelbaren Umwelt
Die Erfassung der perzipierten Freiheitsgrade und der Gestaltungsmerkmale
der Benutzeroberfläche geschah mit eigens für diesen Zweck konstruierten
Skalen. Alle Statements richteten sich auf typische Ereignisse der schuli¬
schen Computernutzung, so daß sie jeder Schüler einigermaßen eindeutig be¬
antworten konnte (stimmt / stimmt nicht). Daneben sollten die Informanden
auf einer siebenstufigen Rating-Skala die persönliche Bedeutsamkeit der
Item-Inhalte einschätzen. Alle mit dem Präfix „Z" bezeichneten Begriffe ent¬
sprechen dem Zutreffen, alle mit „W" bezeichneten der Wichtigkeit der vor¬
gegebenen Aussagen.
(1) Die Skalen zur Erhebung der erlebten Handlungsspielräume im Compu¬
terkurs vereinen jeweils drei Items. Itembeispiel: „Bei den meisten Tätig¬
keiten am Computer müssen wir uns genau an die Anweisungen des Leh¬
rers halten" (interne Konsistenz nach Cronbachs Alpha: Z-Freiraum: r(tt)
= 0,33; W-Freiraum: r(tt) = 0,68).
(2) Die Skalen zur Erfassung der Durchschaubarkeit bestehen aus jeweils
sechs Items. Itembeispiel: „Die Programme geben stets Auskunft über ih¬
ren momentanen Arbeitszustand" (Z-Durchschaubarkeit: r(tt) = 0,51; W-
Durchschaubarkeit: r(tt) = 0,81).
(3) Die Skalen zur Erhebung der Modifizierbarkeit umfassen jeweils drei
Items. Itembeispiel: „Menüleisten, Auswahlboxen, Hilfsmeldungen
usw. kann ich zumindest teilweise verändern" (Z-Modifizierbarkeit: r(tt)
= 0,40; W-Modifizierbarkeit: r(tt) = 0,55).
Wie ersichtlich, weisen die Konsistenzen der genutzten Skalen eine unter¬
schiedliche Güte auf. Enttäuschend sind die Werte für den kursinternen
Handlungsspielraum (Z-Freiraum = 0,33) und die Modifizierbarkeit der Soft-
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wäre (Z-Modifizierbarkeit = 0,40). Allerdings enthalten die genannten Ska¬
len nur sehr wenige Items. Da sich aus der Berücksichtigung der Korrektur¬
formel1 nach Lienert (1969) für „Z-Modifizierbarkeit" eine deutliche Verbes¬
serung der Reliabilität ergab, wurde sie - anders als „Z-Freiraum"
- nicht
von den weiteren Analysen ausgeschlossen. Die internen Konsistenzen der
verbleibenden Skalen variieren zwischen 0,51 r(tt) 0,81 und genügen damit
zumindest den Minimalanforderungen, die für gruppenstatistische Analy¬
sen zu stellen sind.
4.3 Kontrollkognitionen
Die Fragen zu den Kontrollwahrnehmungen richteten sich auf verschiedene
Generalisierungsebenen. Zur Erfassung eines mittleren Generalisierungsni-
veaus der Kontrolle kam der ICC-Fragebogen (vgl. Konrad, 1989) zur An¬
wendung. Er thematisiert die Kontrollaspekte Internalität (Itembeispiel:
„Wieviel Zeit ich mir für den Computer nehme, liegt ganz allein bei mir";
r(tt) = 0,83), fatalistische Externalität (Itembeispiel: „Wenn ich den Compu¬
ter nicht beherrsche, dann kann das nur Zufall sein"; r(tt) = 0,76) und compu¬
terbedingte Externalität (Itembeispiel: „Ich kann mir zwar am Computer et¬
was vornehmen, aber oft macht er doch, was er will"; r(tt) = 0,73).
Die Identifizierung von ereignis- und handlungsspezifischen Kontrollkogni¬
tionen erfolgte über neun computerbezogene Zielvorgaben (Itembeispiele:
„Bessere Chancen im Beruf haben"; „komplizierte Dinge besser verste¬
hen"). Für jedes Ziel sollten die Schüler angeben, ob ihnen die zur Zielerrei¬
chung erforderlichen Fähigkeiten und Kenntnisse zur Verfügung stehen (Si-
tuations-Handlungs-Erwartungen; r(tt) = 0,92) und mit welcher Wahrschein¬
lichkeit sie glauben, diese Ziele erreichen zu können (Handlungs-Ergebnis-
Erwartungen; r(tt) = 0,91). Die Urteile wurden auf unipolaren Rating-Skalen
abgegeben (0 bis 6). Bewertungen der Handlungsziele (subjektive Attraktivi¬
tätsschätzungen; r(tt) = 0,85) wurden mittels bipolaren Skalen erhoben (-3
bis +3). Neben solchen Einzelwerten interessierten Indizes zur persönlichen
Kontrolle und der Motivation bei der Annäherung an den Computer. Hierzu
wurden Kalküle berechnet, die mit mit dem differenzierten Erwartungs-
Wert-Modell in Einklang stehen (vgl. Krampen, 1991):
1) Die personale Kontrolle ist definiert als Produktsumme aus den Valenz¬
schätzungen (V) und den perzipierten Einflußmöglichkeiten durch com¬
puterbezogenes Engagement (Einfluss) - formalisiert: SUMME (V
* S-
H-E * H-E-E).
1 Die Korrekturformel nach Lienert (1969, S. 242f) zeigt an, um wieviel die Reliabi¬
lität voraussichtlich größer werden wird, wenn man eine bestimmte Anzahl von
Items hinzunimmt.
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2) Die ereignisbezogene Motivation zu computerbezogenem Handeln resul¬
tiert aus der Subtraktion des Betrages der Situationsvalenz von dem der
personalen Kontrolle - formalisiert: SUMME (V




Die häufig kritisierte Ausformulierung differenzierter Gleichungsmodelle
(vgl. Greif, 1983) und insbesondere die multiplikative Verknüpfung zwi¬
schen Werten und subjektiven Erwartungswahrscheinlichkeiten wird mit der
theoretischen Ableitung dieser Verrechnungsformel und der prädiktiven
Zielsetzung der Studie begründet (vgl. dazu Mitchell, 1974; Krampen,
1986). Überdies beweisen zahlreiche Arbeiten (vgl. etwa Kraak, 1988), daß
die Kombination von Annahmen über Handlungsergebnisse bzw. -folgen
und ihre Bewertungen durch die rechnerische Operation der Multiplikation
am realitätsgetreusten repräsentiert wird.
4.4 Indikatoren computerbezogener Aktivitäten
Computerbezogene Aktivitäten wurden in ihrer motivationalen und behavio-
ralen Ausformung erfaßt.
1) Die erste Erhebungsmethode folgte der Strategie der Aktivitätslisten. Sol¬
che Listen umfassen möglichst konkrete und verhaltensnahe Indikatoren
des computerbezogenen Engagements, die ihren Ursprung im Erfah¬
rungsbereich der Jugendlichen haben. Mit jeweils sechs Items wurden
zwei theoretisch begründete Aktivitätstypen erfragt: „Kompetenzer¬
werb" (Itembeispiel: „Wenn Schwierigkeiten auftreten, den Lehrer fra¬
gen") und „Umweltbeeinflussung" (Itembeispiel: „Einen Fehler verbes¬
sern"). Für jede Aktivität sollten die Schüler angeben, wie häufig sie die¬
se persönlich ausgeübt haben (0 bis 6).
2) Eine zweite Operationalisierungsvariante konzentrierte sich auf Interes¬
sengebiete, Freizeitaktivitäten und Hobbies. Die Schüler wurden gebe¬
ten, anzukreuzen, wie gerne sie jede der 17 vorgegebenen Tätigkeiten in
ihrer Freizeit ausüben und wie wichtig ihnen dieses Unternehmen ist
(Itembeispiel: „Mit dem Computer Grafiken erstellen").
3) Als weiterer Aktivitätsparameter kam die zeitliche Erstreckung der Be¬
schäftigung mit dem Computer zur Anwendung. Im einzelnen richteten
sich die Fragen auf den derzeitigen durchschnittlichen Zeitaufwand pro
Tag für die häusliche Übung am Computer, für das Lesen von Fachzeit¬
schriften und für das Gespräch über den Computer.
5. Ergebnisse
Um die Verständlichkeit der nachfolgenden statistischen Prozeduren zu er¬
leichtern, werden in Tabelle 1 die zentralen deskriptiven Kennwerte der ver¬
wendeten Variablen aufgeführt. Abgesehen von der Beschäftigungszeit, die
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direkt erhoben wurde, handelt es sich bei den dargestellten Indexvariablen
um Summen- bzw. Produktsummenwerte.
Tabelle 1: Deskriprive Kennwerte der untersuchten Variablenbereiche
Variable Itemzahl M SD ÜG OG
Compint 9 26,66 13, 36 0,00 52,00
Kompet 6 4.97 6,83 -18,00 18,00
Umwelt 6 7,18 7,75 -18,00 18,00
ZeitLese 1 17,87 29.44 0,00 201,00
ZcitBesc 1 82,41 85,90 0,00 500,00
Zcitücsp 1 16,76 26.34 0,00 120,00
Ileesum 9 26,77 13,48 0,00 54,00
P-Kontro 9 210,97 179,2S -63,00 780,00
C-Motiv 9 1,90 156,75 -50,00 634,00
Intern 8 7,48 9,51 -20,00 24,00
Extcom 8 -6,93 8,63 -24,00 11,00
Extzuf 8 -8,83 8,84 -24,00 16,00
Wfreira 3 7,81 4,30 0,00 18,00
Zdurchs 6 9,82 1,50 6,00 12,00
Wdurehs 6 27,05 6,82 6,00 42,00
Zmodifiz 3 4,26 1,01 3,00 6,00
Wmodifiz 3 10,20 3,94 0,00 18,00
Anmerkungen:
Heesum, P-Kontro, C-Motiv: zielbezogene Kontrollorientierungen; Intern, Extcom,
Extzuf: generalisierte Kontrollorientierungen; Zeitlese, Zeitbesc, Zeitgesp: zeitliche
Erstreckung der Computertätigkeit; Kompet: Kompetenzerwerb; Umwelt: Umwelt¬
beeinflussung; Compint: Interesse an der Computertätigkeit. Wfreirau: kursinterne
Freiräume; Zdurchs - Wmodifiz: ergonomische Merkmale der Benutzeroberfläche.
5.1 Der Zusammenhang zwischen Kontrolle, Tätigkeitsspielraum
und computerbezogenem Handeln
Einen Überblick über die Zusammenhänge zwischen Aspekten der Kontrol¬
le, des Tätigkeitsspielraums und den Indikatoren des Computerengagements
vermitteln die in Tabelle 2 dokumentierten bivariaten Korrelationskoeffizien¬
ten.
Für die Klärung der Begleitumstände der persönlichen Kontrollerwartungen
ist zunächst die Interkorrelation der Indikatoren für Kontrolle und Tätigkeits¬
spielraum aufschlußreich. Unerwartet kommt der Befund, daß die Wichtig¬
keitseinschätzung der erlebten Freiheit im Unterricht negativ mit Kontrolle
und Computermotivation korreliert ist. Die Ergebnisse überraschen um so
mehr als ein hohes Maß an kursinterner Reglementierung kaum geeignet
sein dürfte, die Entwicklung und das Austesten individueller Kontrollpoten¬
tiale zu gewährleisten. Es ist allerdings denkbar, daß die Schüler die institu¬
tionellen Steuerungsmechanismen bei der Beschäftigung mit dem Compu-
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ter weniger als Einschränkung denn als Hilfe zur Strukturierung des Lernge¬
schehens interpretieren. Klare Zielvorgaben und Hilfestellungen seitens des
Lehrpersonals können in dieser Perspektive vor Unsicherheit und Unterdeter¬
mination schützen und als Voraussetzung für die Ausbildung von Kontroller¬
wartungen angesehen werden (vgl. von Cranach, 1991).
Tabelle 2: Korrelationen zwischen zielbezogenen und generalisierten Kontroll¬
erwartungen, Aspekten des Tätigkeitsspielraums sowie Indikatoren des
computerbezogenen Engagements (N = 168)
llccsum C-Moliv P-Kontro Intern Extcom Extzuf
ZeitLese 0,44** 0,41** 0,43** 0,29** -0,18* -0,20*
Zeitüesc 0,58** 0,55** 0,55** 0,44** -0,25* -0,15
ZcitGcsp 0,43** 0,42** 0,45** 0,28* -0,01 0,03
Kompet 0,31** 0,23* 0,24* 0,44** -0,22* -0,25*
Umwelt 0,36** 0,28* 0,27* 0,49** -0,23* -0,34*
Compint 0,72** 0,54** 0,53** 0,64** -0,18* -0,09
Wfreira -0,37** -0,39** -0,40** -0,26* 0,06 0,01
Zdurchs 0,18* 0,17 0,17 0,37** -0,20* -0,22*
Wdurehs 0,05 0,04 0,05 .0,26* -0,23* -0,27*
Zmodifiz 0,26* 0,18* 0,20* 0,23* 0,02 -0,02
Wmodifiz 0,12 -0,01 -0,00 0,20* -0,03 -0,12
Anmerkungen:
Heesum, P-Kontro, C-Motiv: zielbezogene Kontrollorientierungen; Intern, Extcom,
Extzuf: generalisierte Kontrollorientierungen; Zeitlese, Zeitbesc, Zeitgesp: zeitliche
Erstreckung der Computertätigkeit; Kompet: Kompetenzerwerb; Umwelt: Umwelt¬
beeinflussung; Compint: Interesse an der Computertätigkeit. Wfreirau: kursinterne





Für die Gestaltungsmerkmale der Benutzeroberfläche zeigen sich im wesent¬
lichen die erwarteten Resultate. In der Tendenz sind zielbezogene und gene¬
ralisierte Kontrollerwartungen positiv mit den erlebten Freiräumen korre¬
liert. Die engsten Assoziationen treten in Verbindung mit der Internalität auf.
Umgekehrt liegt (mit Ausnahme von Z-Modifizierbarkeit) ein negativer Zu¬
sammenhang mit der Computer- und zufallsabhängigen Externalität vor. Wie
zu sehen ist, gilt dies insbesondere für die Durchschaubarkeit der Lernpro¬
gramme.
Bewegen sich die bisher berichteten Korrelationen bestenfalls im mittleren Be¬
reich, so fallen die Zusammenhänge der Kontrollerwartungen mit dem compu¬
tergerichteten Engagement erheblich höher aus. Hervorzuheben ist die Verbin¬
dung der Handlungs-Ergebnis-Erwartungen zur zeitlichen Inanspruchnahme
und dem Computerinteresse. Die Internalität korrespondiert vor allem mit den
handlungsnah formulierten Aktivitätsindizes (Kompetenzerwerb, Umweltbe¬
einflussung) und dem Interesse am Computerengagement.
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5.2 Der Zusammenhang zwischen Tätigkeitsspielräumen und in un¬
terschiedlichem Maße generalisierten Kontrollüberzeugungen
Auf der Grundlage der weitgehend signifikanten Korrelationskoeffizienten
ist es nun möglich, die Zusammenhänge zwischen den wahrgenommenen Tä¬
tigkeitsspielräumen und den Kontrollüberzeugungen im ganzen abzuschät¬
zen. Das geeignete mathematisch-statistische Verfahren für solche Anliegen
Tabelle 3: Multiple Regressionen von zielbezogenen und generalisierten Kontroller¬





SlrukL. erkl. Slrukt. erkl. SlrukL. erkl.
Piädikloren koclT. Streu. koeff. Streu. koeff. Streu.
Wfreirau -0,86 8,46% -0,93 12,25% -0,93 11,80%
Zdurchs 0,42 0,74% 0,40 0,21% 0,40 0,28%
Wdiirchs 0,12 1,80% 0,12 0,48% 0,10 0,50%
Zmodifiz 0.60 1,62% 0,47 0,90% 0,43 0,59%
Wmodifiz 0,2S 0,64% 0,00 0,38% -0,02 0,39%
R 0,43** 0,43** 0,42**
erkl. Streu 18,09% 18,85% 17,74%




Slrukt. erkl. Strukt. erkl. Slrukt. erkl.
Prädiktoren koeff. Streu. koeff. Streu. koeff. Streu.
Wfreirau -0,56 0,53% 0,20 0,11% -0,03 1,44%
Zdurchs 0,80 8,06% 0,67 2,37% -0,63 3,75%
Wdurehs 0,57 0,35% -0,77 4,25% -0,77 4,28%
Zmodifiz 0,50 0,86% 0,10 0,40% -0,06 0,08%
Wmodifiz 0,43 0,95% -0,10 0,40% -0,34 0,06%
R 0,46** 0,30* 0,35**
erkl. Streu. 20,82% 9,20% 11,96%
FC5,118) 6,21 2,39 3,21
Anmerkungen:
Heesum, P-Kontro, C-Motiv: zielbezogene Kontroll- bzw. Motivationsorientierun¬
gen; Intern, Extcom, Extzuf: generalisierte Kontrollüberzeugungen; Wfreirau -




ist die multiple Regressionstechnik. Tabelle 3 gibt Auskunft über die Ergeb¬
nisse der Regressionsanalysen mit den subjektiven Freiheitsgraden und den
ergonomischen Merkmalen als unabhängigen Variablen und den Komponen¬
ten der perzipierten Kontrolle als abhängigen Variablen. Mitgeteilt werden
die ermittelten „erklärten Streuungen", die Regressions-Faktor-Struktur-Ko¬
effizienten, die als Korrelation zwischen den einzelnen Prädiktorvariablen
und der Regressionsfunktion definiert sind (vgl. Bortz, 1985), und die multip¬
len Korrelationen. Anzumerken ist, daß es sich bei den erklärten Streuungen
um partielle erklärte Varianzanteile handelt. Gemeint ist also jener Streu¬
ungsanteil, den man den einzelnen Prädiktoren gutschreiben kann.
Tabelle 3 läßt für die untersuchten Einflußgrößen signifikante Beiträge zur
Aufklärung von Varianz bei den Skalen zur Erfassung der Kontrollerwartun¬
gen erkennen. Bemerkenswert ist die Relevanz der kursinternen Freiräume
(W-Freiraum) hinsichtlich der situationsspezifischen Kontroll- bzw. Motiva¬
tionsparameter. In den negativen Regressions-Faktor-Struktur-Koeffizien¬
ten, die weniger problematisch als Beta-Gewichte (Suppressionseffekte!) in¬
terpretiert werden können (vgl. Bortz, 1985), bestätigen sich die bivariaten
Korrelationen zwischen beiden Variablenbereichen. Im Anschluß an die Aus¬
führungen des letzten Abschnitts lassen sich diese Ergebnisse nachvollzie¬
hen, wenn man auf die unterstützenden und strukturierenden Momente im
Unterrichtsprozeß abhebt.
Aufschlußreich sind auch die Zusammenhänge zwischen der Durchschau¬
barkeit der verfügbaren Software und den generalisierten Kontrollüberzeu¬
gungen. Es zeigt sich: Ein hohes Maß an Durchschaubarkeit geht mit der In¬
ternalität einher und korreliert negativ mit der Zufalls- und computerbeding¬
ten Externalität. Die erwarteten positiven Zusammenhänge zwischen der
Modifizierbarkeit der Software und ereignisspezifischen sowie generalisier¬
ten Kontrollerwartungen treten dagegen nicht sehr deutlich zutage. Sie errei¬
chen in keinem Fall die erforderliche Signifikanzgrenze (p < 0,05).
5.3 Prognostische Relevanz von Kontrolle und Tätigkeitsspielraum
Um das Ausmaß der prognostischen Relevanz von Kontrolle und Tätigkeits¬
spielraum für computerbezogene Aktivitäten in Erfahrung zu bringen, ka¬
men multiple Regressionsanalysen zum Einsatz. Es handelt sich um eine auf
Variablengruppen angewandte schrittweise Regression, deren Kalkül sich
dadurch auszeichnet, daß aus den Variablen einer Gruppe jeweils derjenige
Varianzanteil herausgenommen wird, den die Variablen aller vorausgehen¬
den Gruppen (nicht jedoch die der eigenen Gruppe) in ihnen erklären (vgl.
Holm, 1979). In die Regressionsanalysen gingen Variablen ein, deren Ein¬
fluß auf Kontrolle und Tätigkeitsspielraum in der Literatur gut belegt ist
(vgl. Jäger et al., 1991; Bauer & Zimmermann, 1989; Krampen, 1988; Büs-
sing & Glaser, 1991). Die Korrelationen der Kovariablen Alter, Schulart,
Computererfahrung (Zeit der Computerbetätigung in Jahren) und Ge¬
schlecht mit den Skalen zur Erfassung der Kontrolle und des Tätigkeitsspiel-
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raums sind in Tabelle 4 dargestellt. Wie sich zeigt, bestehen positive Zusam¬
menhänge in erster Linie mit den Varianten der Kontrolle. In der Tendenz
sind Hauptschüler, männliche Jugendliche und fortgeschrittene Computeran¬
wender am deutlichsten von ihrer Kontrolle am Computer überzeugt. Von
den Komponenten des Tätigkeitsspielraums ist nur der wahrgenommene
Freiraum im Unterricht (W-Freiraum) mit dem kalendarischen Lebensalter
korreliert.
Tabelle 4: Korrelationen zwischen den Kovariablen Alter, Geschlecht, Schulart und
Computererfahrung und Aspekten der Kontrolle und des Tätigkeitsspielraums
Computcr-
Variablen Alter Schule Geschlecht erfahrung
llEEsum -0,39** -0,36** -0,41** 0,40**
P-Kontro -0,35** -0,25** -0,36** 0,43**
C-Motiv -0,31** -0,20* -0,35** 0,42**
Intern -0,21* -0,11 -0,35** 0,38**
Extcom -0,06 -0,17 0,15 -0,12
Extzuf -0,05 -0,17 0,18 -0,20*
Wfreirau 0,27* 0,08 0,01 -0,07
Zdurchs 0,03 0,03 0,05 -0,02
Wdurehs -0,09 0,08 0,07 -0,01
Zmodifiz -0,09 -0,16 -0,13 0,03






Um die Effekte der genannten Kovariablen auf die prognostische Valenz von
Kontrolle und Tätigkeitsspielraum auszuschalten, wurden sie als erste Prä-
diktorengruppe auspartialisiert. Die verbleibenden drei Variablenbereiche
wurden gleichberechtigt schrittweise in die Regressionsgleichung aufge¬
nommen. Die nachstehende Auflistung informiert über die Zusammenset¬
zung und die Reihenfolge der Variablengruppen in den einzelnen Analysen:
1) Kovariablen: Alter, Computererfahrung, Schulform, Geschlecht;
2) Tätigkeitsspielraum: W-Freiraum, Z-Durchschaubarkeit, W-Durch-
schaubarkeit, Z-Modifizierbarkeit, W-Modifizierbarkeit;
3) Zielbezogene Kontrollorientierungen: Handlungs-Ergebnis-Erwartun¬
gen, Personale Kontrolle, Computerbezogene Motivation;
4) Generalisierte Kontrollorientierungen: Internalität, computerbedingte
Externalität, zufallsbedingte Externalität.
Die partiellen multiplen Korrelationen und die erklärten Streuungen der ein¬
zelnen Berechnungen sind in Tabelle 5 angeführt.
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Tabelle 5: Schrittweise multiple Regression des Tätigkeitsspielraums und der


























































































































Wie zu erwarten war, resultieren für alle Prädiktoren bedeutsame Zusammen¬
hänge mit den computergerichteten Aktivitäten. Bei genauerem Hinsehen
fällt die differentielle Einflußstärke der Kontrollformen und der Aspekte des
Handlungsspielraums auf. Ausgehend vom Betrag der erklärten Streuung
wird die zeitliche Erstreckung (Zeit zum Lesen, zur Beschäftigung und zum
Gespräch über den Computer) und das Computerinteresse in erster Linie
durch situationsbezogene Kontrollorientierungen bestimmt. Mehr noch als
die Kontrollwahrnehmungen nehmen allerdings die selektierten Kovaria¬
blen Einfluß auf diese Handlungsindikatoren. Die Sachlage ändert sich bei
den Aktivitätslisten (Kompetenzerwerb, Umweltbeeinflussung). Hier erwei¬
sen sich die erlebten Freiräume und die ergonomischen Gestaltungsprinzi¬
pien als gute Prädiktoren.
Von überwiegend theoretischem Interesse ist die Gegenüberstellung zwi¬
schen zielbezogenen und generalisierten Kontrollerwartungen. Sieht man
einmal vom „Kompetenzerwerb" ab, so zeichnet sich die prognostische
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Überlegenheit der auf die konkrete Handlungssituation gerichteten Kontroll¬
erwartungen ab. Augenscheinlich sind situationsspezifische Konstrukte der
Analyseebene der aus der Situation heraus entstehenden Verhaltensvaria¬
blen näher als globale Konstrukte. Der Vergleich der Befunde der schrittwei¬
sen Regression mit den Produkt-Moment-Korrelationen ergibt weitgehende
Übereinstimmungen (s. Tabelle 2). Alle bedeutsamen bivariaten Zusammen¬
hänge treten unter der multiplen Regression erneut auf und bekräftigen da¬
mit die Zusammenhänge zwischen Kontrolle und Tätigkeitsspielraum einer¬
seits und den Kriterien der Computeraktivität andererseits. In unterschiedli¬
chem Maße generalisierte Kontrollerwartungen sind nach alledem vorran¬
gig mit dem Interesse am Computer und dessen zeitlicher Inanspruchnahme
assoziiert.
6. Diskussion
Nach den vorgelegten Befunden der explorativ angelegten Feldstudie hat
sich das handlungstheoretisch begründete Modell der Mensch-Computer-In¬
teraktion für die Beschreibung computerbezogener Kontrollorientierungen
und für die Prognose des Computerengagements von 14- bis 16jährigen
Schülern als fruchtbar erwiesen. Einige Besonderheiten in den Ergebnissen
sollen nun diskutiert werden.
Zunächst zur Frage nach den Wechselbeziehungen zwischen Tätigkeitsspiel¬
raum, personaler Kontrolle, Handlungsmotivation, Internalität und Externa¬
lität. Hierbei ist zu berücksichtigen, daß potentielle Spielräume und Restrik¬
tionen im Freizeitbereich nicht einbezogen wurden. Für die typischen schul¬
internen Freiräume ergab sich ein überraschendes Bild: Konträr zu den impli¬
ziten Annahmen des Konzepts der subjektiven Freiheitsgrade sind die perzi¬
pierten Handlungsmöglichkeiten nicht mit den Kontrolleinschätzungen ver¬
knüpft. Statistisch faßbare Zusammenhänge existieren dagegen zwischen
der Wahrnehmung eines straff geregelten Unterrichtsgeschehens und den Fa¬
cetten der Kontrolle, was als Hinweis aufdie differentielle Wirkweise von Tä¬
tigkeitsspielräumen angesehen werden kann (vgl. Büssing & Glaser, 1991).
Offenbar wird die Reglementierung des Unterrichtsverlaufs von den Schü¬
lern als qualitativ gute Betreuung erlebt und übernimmt damit eine Katalysa¬
torfunktion für die Ausbildung von Kontrolle. Ebenfalls plausibel ist die
Überlegung, daß die angesprochenen Handlungsoptionen und Freiräume in
der Schule aus pädagogischen und rechtlichen Gründen nur in begrenztem
Maße verfügbar sind. Sie können infolgedessen von den Jugendlichen auch
nicht genutzt werden. Trifft die zuletzt genannte Deutung zu, dann kann man
das im Bereich der Arbeits- und Organisationspsychologie bewährte Kon¬
zept der subjektiven Freiheitsgrade nicht ohne weiteres auf die spezifischen
Konstellationen des Computerunterrichts transferieren. Es bedarf weiterer
empirischer Arbeiten, um zu überprüfen, wie das Zusammenspiel zwischen
perzipierter Freiheit und wahrgenommener Kontrolle unter den speziellen
Bedingungen des schulischen Umfeldes beschaffen ist.
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Eindeutiger sind die Resultate in bezug auf die Durchschaubarkeit und die
Modifizierbarkeit der verwendeten Software. Die Antwortmuster belegen
größtenteils die Bedeutung von ergonomischen Benutzeroberflächen für die
Kontrollerwartungen am Computer. Im Maße erhöhter Durchschaubarkeit
erfahren internale Kontrollüberzeugungen einen Zuwachs; Erfahrungen des
Einflusses von seilen des Computers und von zufälligen bzw. schicksalshaf¬
ten Begebenheiten (Externalität) verlieren dagegen an Handlungsbedeu¬
tung. Gleichwohl darf man nicht übersehen, daß sich die numerischen Beträ¬
ge der multiplen Korrelationen und Determinationen gerade hinsichtlich der
Modifizierbarkeit der Software auf einem niedrigen Niveau bewegen. Eine
mögliche Erklärung für die geringen Zusammenhänge kann darin gesehen
werden, daß die softwaretechnischen Optionen - zumal bei den in der Schule
üblicherweise verwendeten Programmen - nicht in Reinform existieren. Es
handelt sich immer um Mischformen mit anderen Qualitätsmerkmalen der
Software (vgl. Jäger et al., 1991; Streitz, 1990), die hier nicht berücksichtigt
werden konnten. Um Mißverständnissen vorzubeugen, ist an dieser Stelle an¬
zumerken, daß die aufgezeigten Zusammenhänge zwischen Tätigkeitsspiel¬
räumen und Kontrolle nicht in einer unidirektional wirkenden, kausalen
bzw. gesetzmäßigen Weise interpretiert werden sollen. Die Annahme kausa¬
ler Abhängigkeitsverhältnisse verbietet sich schon allein aufgrund des Unter¬
suchungsdesigns. Realisiert wurde lediglich eine Querschnittuntersuchung,
die auf subjektiven Daten basierte. Eine einleuchtende Deutung der gesam¬
ten Ergebnisse könnte sein, daß eine grundlegende Kontrollmotivation exi¬
stiert, die sowohl den angenommenen unabhängigen wie auch den angenom¬
menen abhängigen Variablen unterliegt. Theoretisch reflektiert wird diese
Sichtweise mit dem Begriff der Kompetenz- bzw. Wirksamkeitsmotivation
("effectance motive") bei White (1959). Kontroll- und Kompetenzüberzeu¬
gungen sind in diesem Konzept als Ergebnis eines allgemeinen Grundmotivs
konstituiert, das zum effektiven Umgang mit dem Computer anregt.
Der zweite Analyseschwerpunkt der vorliegenden Arbeit fokussierte die Fra¬
ge nach der prognostischen Tauglichkeit von Kontrollorientierungen und Tä¬
tigkeitsspielräumen für die computergerichteten Aktivitäten von jugendli¬
chen Computerbenutzern. Anhand von Daten über zielgerichtete und genera¬
lisierte Kontrollüberzeugungen können Kennwerte der zeitlichen Erstrek-
kung, des Interesses und konkreter Aktivitäten vorhergesagt werden. Schü¬
ler, die von ihrer Fähigkeit zu effizienter Zielverfolgung überzeugt sind, nut¬
zen den Computer häufiger und interessieren sich mehr für diese Maschine.
Auf der Basis von Aspekten des perzipierten Tätigkeitsspielraums lassen
sich vor allem gezielte computerbezogene Aktivitäten prognostizieren.
Aus den gut belegten multiplen Zusammenhängen zwischen Kontrolle und
Tätigkeitsspielraum und der beachtlichen prognostischen Relevanz der un¬
tersuchten kognitiv-motivationalen Variablen ergeben sich Konsequenzen,
die die persönlichkeitsfördernde Gestaltung der Schüler-Computer-Interak¬
tion betreffen. Im weiteren Sinne lassen sich Hinweise auf die von zahlrei¬
chen Erziehungswissenschaftlern angemahnte Unterstützung des selbstge-
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steuerten Lernens in computerunterstützten Lernumgebungen ableiten.
Nach den für den schulinternen Computereinsatz dargestellten Befunden
kommt drei Punkten eine zentrale Bedeutung zu:
(1) Zur Optimierung von Kontrollerfahrungen im Rahmen der komplexen,
dialogischen Computertätigkeit bietet sich die Realisierung der hier unter¬
suchten Dialogformen an. Übereinstimmend mit jüngeren Untersuchungen
(vgl. Geyken & Mandl, 1993; Hüskes & Shahrbabaki, 1993) wird vor allem
die Modifizierbarkeit (Individualisierbarkeit bei Dzida, 1993) und ihr Bei¬
trag zur Kalkulierbarkeit des Systemverhaltens (als Voraussetzung von Kon¬
trolle) in Zukunft ein wichtiges Kriterium für den Einsatz des Computers als
Lernumgebung darstellen. Hilfreich wäre überdies „eine Mensch-Computer-
Schnittstelle, die sich dem Erfahrungsgrad des Benutzers anpassen könnte
und ihm Dialogformen mit unterschiedlichen Schwierigkeiten anbieten wür¬
de" (Pateau, 1984, S.1203, zit. nach Ulich, 1992, S.259; Geyken & Mandl,
1993).
(2) Ausgehend von der prognostischen Relevanz von vorhandenen bzw.
blockierten Tätigkeitsspielräumen für konkrete Computeraktivitäten und
-interessen ist auf Anforderungen an die methodische Gestaltung des Com¬
putereinsatzes zu verweisen. Computerunterstütztes Lernen in der Schule
verlangt ein offenes und flexibles Vorgehen. Es empfiehlt sich eine ganzheit¬
liche Annäherungsweise, die sowohl soziale Konstellationen als auch die mo¬
tivationale Ausgangssituation und den aktuellen Kenntnisstand des Anwen¬
ders in Rechnung stellt (vgl. auch Zapf, 1991; Schuch, 1992; Bohnenkamp,
1993). Offene Lernsituationen verbunden mit einer zunehmenden Mitbe¬
stimmung der Lernenden über Inhalte, Ziele, Arbeits- und Organisationsfor¬
men bieten am ehesten die Gewähr für ein vielschichtiges Lernangebot an
verschiedene Lernende, die ihr Lernen in weiten Teilen selbst steuern und ihr
Wissen in Beziehung zu früheren Lernsituationen konstruieren.
(3) Erziehungswissenschaftliche Implikationen sind schließlich auch für
die didaktischen Kompetenzen der Lehrenden zu konstatieren. Entgegen ei¬
ner oft vertretenen Auffassung wird die Rolle des Pädagogen durch eine zu¬
nehmend leistungsfähigere und umfassendere Hard- und Software nicht ge¬
ringer, sondern im Gegenteil anspruchsvoller. Gerade in Projekten, bei de¬
nen die Schüler weitgehend eigenständig an einem Themengebiet arbeiten,
werden sich Lehrer und Lehrerinnen nicht auf eine Rolle beschränken kön¬
nen, sondern je nach Situation als Lehrer, Tutor oder Coach tätig sein müs¬
sen. Nach den vorliegenden Erkenntnissen vermag vor allem eine gute Balan¬
ce zwischen entdeckendem Lernen und systematischer Unterweisung zur
Überwindung zweier aktuell diskutierter Problemkreise beizutragen (vgl.
Eigler & Seel, 1992): Gemeint ist zum einen die Forderung nach einer ver¬
stärkten Anwendung des Computers als Medium zur Anregung und Steue¬
rung von Wissenserwerb bzw. von Problemlösekompetenzen und zum ande¬
ren das Anliegen einer medienintegrierenden Projektarbeit, um so zu einer
kritisch-emanzipativen Mediennutzung hinzuführen.
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Beurteilt man die gefundenen Resultate zusammenfassend, dann ist auf zwei
Beschränkungen zu verweisen, die man bei der Interpretation zu beachten
hat: (1) Bei den vorliegenden Daten handelt es sich ausnahmslos um Befra¬
gungsdaten. Wie teilweise vergleichbare Studie zeigen (vgl. etwa Zapf,
1989), werden die Zusammenhänge innerhalb der Befragungsdaten über¬
schätzt. Trotzdem bleiben substantielle Zusammenhänge zwischen Tätig¬
keitsspielräumen, Kontrollüberzeugungen und Computeraktivitäten beste¬
hen. (2) Eine weitere Einschränkung ergibt sich aus vorhandenen Stichpro¬
benbesonderheiten. Bei den befragten Jugendlichen handelt es sich keines¬
wegs um eine Zufallsstichprobe im klassischen Sinne, sondern um eine syste¬
matische Zusammenstellung von Schülern mit bestimmten Computererfah¬
rungen. Es versteht sich daher von selbst, daß die Ergebnisse einer solcherma¬
ßen angelegten Studie nicht ohne weiteres generalisiert werden können. Al¬
lerdings weisen die Daten zur Art und Ausprägung der von den Befragten rea¬
lisierten computerbezogenen Kontrollüberzeugungen keine bedeutsamen
Unterschiede zu den Ergebnissen vergleichbarer Untersuchungen auf (vgl.
etwa Noller & Paul, 1991; Konrad, 1989).
Festzuhalten bleibt somit, daß die erwartungs-wert-theoretisch fundierten
Kontrollparameter nicht nur zu differenzierten Beschreibungen des Compu¬
terhandelns führen, sondern auch einen erheblichen Anteil der Varianz des
computergerichteten Engagements aufklären.
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